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Sonnkagsgedanken.
Moderne Erziehung

Die frühere Zeit — von der „guten alten " soll damit nicht
gesprochen werden — hatte eines zweifellos vor der unsrigen
voraus : ein Schule und Elternhaus verbindendes Erzie¬
hungsideal , die Religion , denn : „die Religion ist ein sitt¬
licher Zügel ersten Ranges " war der damalige Grund¬
gedanke aller Bevölkerungsschichtenund die wertvollen Er¬
ziehungsmittel dieser Religion auszunützen ihre Tat . Vor
allem galt das Christentum als Abwehr gegen alle schlechten
Triebe der menschlichen Natur . Weil es aber nicht an allen
Menschen seine Macht ausübte , — denn die menschliche
Schwäche stand ihm vielfach hemmend im Weg — fing man
an, von der erziehlichen Unwirksamkeit unseres Eottes-
glaubens zu reden und die scheinbare Ohnmacht des Chri¬
stentums hervorzuzerren . „Dem Mangel an Kenntnis der
menschlichen Natur , der in diesem Urteil zutage tritt , ist
durch kein Argument abzuhelfen . Geheilt werden könnten
solche Beurteiler nur , wenn man eine ungebändigte Mensch¬
heit einmal auf zwei Jahrtausende ihren Erziehungsmitteln
anvertrauen würde .

" ' '

Eine solche Zeitspanne war nun aber nicht einmal nötig,
um Blinde sehend zu machen . Und schon mehren sich heute
die Stimmen , die anerkennen und öffentlich aufs neue von
der gewaltigen Erziehungsarbeit der christlichen Religion
reden, nach dem sie mit Schrecken einsehen mußten , daß ihre
religionslose Methode ein zu Grunde richtendes Experiment
darstellt . „Ihr haltloser Subjektivismus , der alle wahrhaft
gesetzgebenden Wahrheiten au flöst "

, macht sich in tausend
Entartungserscheinungen breit . Das Laster verkriecht sich
nicht mehr im Winkel, es zeigt sich schamlos und fessellos am
hellichten Tag und allerorts . Er verbittet sich den Namen
„Sünde " und verlangt Anerkennung , sei es in der Litera¬
tur , im Theater , in der Frauenmode oder auf der Straße.
Und der Mensch , der sich abgewandt hat von der Erhaben¬
heit der Religion , die allein die Sinne zu ihrem wirklichen
Leben zu wecken vermag , ist auf dem Wege, seine sogenannte
Vernunft zu gebrauchen, um sich dem Tiere gleichzustellen.
Denn „wo die Ueberwelt nicht mehr leuchtet und dem Men¬
schen seine geistige Bestimmung vor die Augen rückt, da be¬
ginnt die Halbwelt zu triumphieren ; wo die großen unzwei¬
deutigen Wahrheiten schwinden , da kriecht das Zweideutige
aus allen dunkeln Winkeln der menschlichen Natur ans
Licht ".

Man hat nun zwar , um „die schwächliche Resignation des
Willens gegenüber der Macht der Triebe und Leidenschaf¬
ten zu rechtfertigen", eine sogenannte „neue" Ethik geschaf¬
fen. W . Förster , der oben schon mehrfach Zitierte , aber sagt
von ihr : „Die alte Ethik ist die heroische Kriegserklärung
gegen die fundamentale Weichlichkeit im Menschen . Die neue
Lthik macht aus dieser Weichlichkeit eine „Sexualreform ".E stark werden will, der weiß, zu welcher Ethik er
gehört!" H. K.

Agnes und ihre Kinder
Der Skoman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle (Saale)
Da geyr Frau Agnes still von seiner Seite . Er kan« sie

weder überzeugen noch beruhigen mit seine« Worten . Und
froher, freier kann sie auch nicht werden . Sie grämt sich

und Nacht um ihn , ohne einen Anhalt , ohne die
Möglichkeit einer Hilfe für des Sohnes Schwermut ru

Nnden.
so liegt das Leben plötzlich wieder schwer auf ihren

schultern . Still und bekümmert tut sie ihre Pflicht . Die
-.eute aber sagen, Frau Agnes ' Scheitel sei in letzter Zeit
Ichneeweitz geworden.

Anders ihr Jüngster ! Der blonde Walter ist mit des
-«niders gedrücktem , schwermütigem Wesen ganz und gar
mcht einverstanden . Gewiß , der Bruder ist blind ; das ist'" schweres , unabänderliches Schicksal . Daß er aber
g eichzeitig so still und wunschlos, so schwermütig und

Hoffnung ist , das will dem Tatenfrohen nichtaewllen. So jung — und dennoch ohne Wünsche , ohne

Pläne , das erscheint dem Schlosser ganz und gar unfaßbar.
Am allerwenigsten gefällt ihm die Geschichte, die ihm die
Mutter über des Bruders Trennung von Hanna berichtet,
die , wie er aus seines Bruders Munde weiß , bisher das
Beste feiner Wünsche , das Allerschönste seiner Träume
war . Und nun der Abschied — ewige Trennung , nur des¬
halb , weil es der Bruder in Stolz und unverständlicher
Selbstzerfleischung so haben will , weil er in falscher Ein¬
falt glaubt , nun , nachdem er seinen Edelmut , seine Tapfer¬
keit, das Einsetzen feines jungen Lebens für sein Land
und Volk mit dem Licht seiner Augen bezahlen mußte, nun
müsse er still beiseite treten , alle Wünsche und Hoffnungen,
Träume und Pläne seines Lebens für immer unerfüllt
begraben . Er müsse sich von jenem holden Wesen , das mit
Herz und Sinnen in ihm ankert , auf immer trennen , sich
vor ihr verbergen , um ihren ferneren Lebensweg nicht an
sein lichtloses Dasein zu ketten . Einen Weg, den sie sich
aber ohne ihn nicht denken kann und wünschen will!

Wie töricht ! Wie töricht von dem Bruder und der
klugen Mutter , die das alles gutgeheißen ! Wie unaus¬
sprechlich töricht von den beiden!

Der junge Schlosser ist durchaus nicht einer , der auf
halbem Wege stehenbleibt . Nachdem er . erst das Richtige
erkannt hat , begibt er sich auch ungesäumt an die Verwirk¬
lichung seiner Idee . Und so kommt es , daß sein Plan
bereits der Tat entgegenreift , während sich Frau Agnes
noch immer den Kopf darüber zermartert , wie sie den ge¬
liebten Sohn von feiner verhängnisvollen Schwermut
Hellen könnte.

Der Bruder faßt die Sache richtig an . Mit Hanna ist
er häufiger zusammen . Rückhaltlos schüttet ihm das Mäd¬
chen ihr Herz aus ; denn ihre Liebe zu dem blinden
Werner ist noch inniger geworden . Und bei dem Bruder
findet sie weit besseres Verstehen als bei der ernsten
Mutter und dem strengen Liebsten.

„Daß er mich für ein Kind , für ein unwissendes , uner¬
fahrenes Mädel hält , ist am allerschwersten für mich.
Meinen Beteuerungen schenkt er keinen Glauben , meinen
Willen , ihm zu helfen, ihn zu leiten , ihm immer , immer
zur Seite stehen zu wollen , nimmt er nicht tief und ernst
genug . Du bist ein Kind — später wirst du mir ' s noch
einmal danken ! , ist feine stete Entgegnung . Und die Mutter
unterstützt ihn in dem Glauben . . ." Tieftraurig läßt das
Mädchen hier das Köpfchen hängen , ihre Augen stehen
voller Tränen . Sie weint , wie sie schon hundertmal um
diese Liebe und um diese Not geweint.

Dem blonden Walter spielt hingegen ein verschmitzter
Zug um den Mund . „Ich werde ähnlich eingefchätzt ! Du
Wärst ein Kind , ich sei der . Kleine'

, wollen die Frau Mutter
und der Herr Bruder behaupten . Nun gut ! , die Zeit ist
ganz und gar danach, daß auch von Kindern Großes , von
. Kleinen ' Heldentaten verlangt werden können ! " Schalk¬
haft und unternehmungslustig blitzen dabei des Burschen
Augen ; auch Hanna ist schon froher , zuversichtlicher ge¬
stimmt.

Warum wohl auch zwei Menschen , die sich nacheinander
sehnen, die das ganze Erdenglück nun einmal nur in ihrer
Zweisamkeit erblicken können, an diesem Glauben irre
machen ? Und überhaupt : was ist denn Glück ? Dem einen
ist's Erfüllung unbegrenzter Erdenwünsche , dem
anderen die Erfüllung eines lieben Kindheitstraumes,
den er, wie etwas Heiliges , in seinem Herzen still herum¬
getragen hat . Und wen von diesen beiden darf man als
glücklicher bezeichnen?

Hanna gehört auf jeden Fall zur Art der letzteren.
Weshalb also sollte sie an des blinden Bruders Seite nicht
restlos glücklich werden können? Ihr ist der Traum ihrer
jungen Liebe der Inbegriff aller Erdenseligkeit und wird
es trotz des Liebsten Unglück auch in Zukunft bleiben . Viel¬
leicht sogar erst recht!

„Tod und Teufel ! So kommt es jetzt nur darauf an,
wie wir , die beiden .Kinder '

, die .Großen ' endlich einmal
lehren , das Leben am Schopf zu fassen , es so zu leben, wie
es nun einmal ist, mit seinem Leid und feiner Freude!
Immer mit klarem Verstand , mit frischem Mut und frohem
Herzen !" Der „Kleine" hat sich in Begeisterung hinein¬
geredet.

Hanna ist mit einem Male ausgelassen froh. Nun,
einen Plan hat sie sich längst zurechtgelegt . Cs kommt nur

darauf an , daß sie jemanden weiß, der ihr dabei helfend
zur Seite stehen will ! Und den hat sie ja jetzt gefunden.
Wohlan , wenn sich ein Mensch mit ganzer Kraft gegen sein
Glück verwahren will — dann muß er , mit ein wenig
Frauenlist , zu seinem Glück gezwungen werden . Er wird 's
dem Missetäter sicher einmal danken!

Der „ Kleine" und das Mädchen freuen sich im voraus
schon spitzbübisch . Schnell ist der Plan besprochen und
durchdacht . Sie machen sich mit einem Eifer und mit einer
Freude an die Sache und wähnen sich ihres Erfolges sicher.

Einundvierzig st es Kapitel.
Der blonde Walter saßt die Sache frisch an . Nach drei,

vier Wochen , Frau Agnes ist natürlich nicht zu Hause,
gehen Hannas Schritte auf dem Kies . Der Blinde horcht;
er hat den lieben , leichten Gang erkannt , sofort , trotzdem
das Mädchen längere Zeit ferngeblieben ist. Seit jenem
Tage , da er sie gehen hieß, hat er sie nicht wieder zu
sprechen bekommen. Und jeder Tag war doch mit Sehn¬
sucht nach ihr angefüllt . Ach , es ist ja so schwer , das junge,-
dumme Herz, das sich von einem klugen Hirn und nüch¬
ternen Verstand weder leiten noch belehren lassen will,
zum Schweigen , zur Vernunft zu bringen . Es ist ein täg¬
lich neuer Kampf.

Der Blinde bebt am ganzen Körper ! Ach , daß er ihr
entgegeneilen , sie begrüßen dürfte ! Er sitzt , nur durch die
schwache Tür von ihr getrennt , kann ihre Stimme hören,
muß jedes Wort von ihr verstehen. Der Bruder öffnet
ihr ; es ist ja niemand sonst im Hause.

„ Hanna ! Wie siehst du aus ! Du armes Mädel ! Ist es
so schlimm gewesest ? ! " Der Bruder ruft es ganz er¬
schrocken aus , Mitleid klingt aus seiner Stimme.

Nun 'des Mädchens dumpfe , tränenschwere Antwort:
„Ich bin lange weggeblieben . Erst heute wagte ich mich

wieder auf die Straße . Die letzten Rosen , Walter , der
Wind sollte sie nicht ungepflückt verwehen . Bring ' sie
Werner ! Nun wird er sie Wohl von mir nehmen , jetzt,
da wir Leidensgenossen geworden sind . . . Ist denn die
Mutter nicht zu Haufe ? "

„Sie muß bald wiederkommen , Hanna ! Willst du im
Garten auf sie warten ? "

Aengstlich , abwehrend sagt das Mädchen:
„ Nein , nein ! Ich habe Angst vor jedem Menschen; alle

sehen mich so komisch an , fragen , bedauern mich . Und
immer höre ich wieder : Wie siehst du aus ! Du armes,
armes Mädchen ! Das tut so Weh und macht mich noch
ganz krank und menschenscheu . . . Ich könnte sie hassen —
alle hassen ! " Laut und hemmungslos schluchzt sie auf und
flieht , ohne Gruß , ohne Erwiderung.

Der Blinde hört das alles . Muß es hören ! Diese
irren , unverständlichen Worte . Des Bruders Bestürzung,
sein Fragen , fein Mitleid . Und dann das Weinen!

Was hat das alles zu bedeuten ? Was soll das heißen?
Um Gottes willen , was ist denn hier vorgefallen?

Mit ein paar Schritten ist er an der Tür.
„Walter ! Walter !"
Der Bruder steht noch an des Hauses Schwelle, wo er

soeben mit dem Mädchen sprach . Fassungslos . Als könnte
er das alles nicht begreifen.

„Was ist Hanna zugestoßen? "
Des Blinden Worte klingen brüchig, aufgewühlt,

reißen den jüngeren Bruder in die Wirklichkeit zurück.
„Traurig , unendlich traurig ! Das arme , liebe Ding !"

„ Was ist Hanna zugestoßen? Antworte ! Sage mir
alles !"

„ Komm ! Ich erzähle es dir schon !"
Er faßt den Bruder am Arm , führt ihn fürsorglich

ins Zimmer zurück.
Hart an der Tür bleibt der Blinde stehen, als wollte

er ihm jeden Weg zur Flucht versperren.
„ Was ist Hanna zugestoßen ? "
„Durchaus nichts Schlimmes ! Eine dumme , alberne

Sache, die aber doch unheilvolle Folgen für sie hinterließ.
Das ganze Dorf spricht ja davon , doch weiß noch niemand,
daß es gar so nachhaltig auf sie gewirkt hat ."

„Keine langen Wege ! Was ist Hanna zugestoßen ! "

„ Nun , eitel wie die Mädels einmal sind , versucht fie 's
eines Tages mit Lockenschere und Spiritusbrenner . Eine
Ungeschicklichkeit der Hand , der Apparat kippt um , ein
Schrei , eine Flamme , und Hanna schlägt die Hände vors
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Gesicht ! Doch das Schlimmste scheint der Schreck zu I
bleiben . Ein paar verbrannte Strähnen , versengte Augen¬
brauen und ein abscheuliches Brennen der Haut geben die
Quittung für die Ungeschicklichkeit. Nun , die Locken reißen
keine Lücke , die Brauen wachsen nach , das Brennen geht
wohl bald vorüber ! Aber der Schmerz will doch nicht
Weichen. Und der Spiegel — großer Gott ! — zeigt das
sonst so zarte Gesicht brennend rot gebrannt . Das ist die
Farbe des Blutes nicht allein , das ihr der Schreck in alle
Poren jagte . Sie holt Tücher , Wasser , kühlt und tupft —,
aber die Röte will und will nicht weichen ! Sie versucht ein
Hausmittel , probiert eine Salbe und tröstet sich mit dem
Gedanken : ein oder zwei Tage , dann wird der Schmerz
gelindert , wird das entstellte Gesicht wieder geheilt und
abgeblaßt sein . Nun sind Wochen seitdem vergangen —,
die abscheuliche , flammende Röte ist geblieben . So ist
Hanna , das schönste Mädchen des ganzen Dorfes , auf ein¬
mal häßlich , entstellt . . ."

„Hanna entstellt ? ! Häßlich und entstellt ? !"

„Die Flamme hat die Haut verletzt . Sie ist brüchig
und spröde und von einer entstellenden Röte . Das Mäd¬
chen ist nicht wiederzuerkennen .

"

„Das alles ist ja ganz unfaßbar ! Und nicht ein Wort
habe ich davon gewußt !"

Verschmitzt lacht hier der „ Kleine " vor sich hin , der
Schalk springt aus den Winkeln seiner Augen . Wenn der
Blinde wüßte , daß er und das Mädchen diese Geschichte
erfunden hatten zu einem besonderen Zweck!

Die Stimme des „ Kleinen " klingt noch ernster als zu¬
vor:

„Du wolltest ja nichts wieder von dem Mädchen wissen»
sie nicht sprechen , nicht einmal ihren Namen nennen.
Außerdem habe ich ihre Verletzung weit harmloser er¬
wartet .

"

„Hanna häßlich und entstellt ! "
Der Blinde spricht es fiebernd vor sich hin . Sein Ge¬

sicht ist krankhaft bleich vor Aufregung geworden , die
Hände greifen zitternd ineinander.

Der Bruder hilft und tröstet nicht . Es ist zwar grau¬
sam , was er jenem antun muß , doch er weiß , daß diese
Lüge endlich des Bruders Sehnsucht nach dem Mädchen,
nach einem jungen , frohen Lebensglück , wie es doch jedem
zugedacht ist, erfüllen wird . Es ist die einzige Möglich¬
keit, den Blinden von seinem törichten Verzicht , seinem
Beharren und Selbstzerfleischen abzubringen.

Und so heiligt denn der Zweck die Mittel!
„Das arme , liebe Ding ! Sie mutz ganz entsetzlich dar¬

unter zu leiden haben ! " Liebkosend gehen seine Hände
über die von ihr gebrachten Blüten , als könnte er so ihre
Hände , ihr liebes , liebes Köpfchen streicheln . Nun , für
ihn ist jene Röte nicht entstellend , nicht häßlich , nicht nur
deshalb , weil er sie nicht sehen kann . Hanna ist und bleibt
für ihn der Inbegriff alles Guten und Schönen , daran
wird selbst ihr entstelltes Gesicht nichts ändern können.
Wie sie darunter leiden mag ! Das beschäftigte ihn un¬
ausgesetzt ; er ist still und in Grübeln versunken und läßt
der Mutter Sorge um ihn noch größer werden.

Am anderen Tage läßt sich Hanna gar nicht blicken. Der
Blinde wartet sehnsüchtig auf sie . Er sitzt am Hofplatz , im
Schatten der mächtigen Linde , an einer Stelle , wo sie an
ihm vorüberkommen müßte . Der blonde Schlosser hat
das wohl bemerkt , ohne ein Wort darüber zu verlieren,
lacht froh in sich hinein und weiß , daß es gelingen wird,
den Bruder anderen Sinnes zu machen.

Nach ein paar Tagen hört der Blinde endlich Hannas
Schritte . Und da sie auch sofort errät , daß Werner sie er¬
wartet hat , ist ihr Gesichtchen wirklich jetzt in Purpurglut
getaucht . Sieht weder häßlich noch entstellt aus , vielmehr
noch schöner, reizender in ihrer köstlichen Verwirrung , die
ihren Schritt und ihre Zunge bindet . Daß Werner sie jetzt
Men könnte ! Und wenn er noch ein wenig besser aus die
Umwelt achten wollte , müßte er auch bemerken , daß das .
Gehämmer und Geseile in der Werkstatt plötzlich still ge¬
worden ist , daß der emsig-fleißige Bruder Zeit gefunden
hat , sein junges , lachendes Gesicht durch einen Spalt der
Tür zu stecken. Das macht das Mädchen , die es bald be¬
merkt hat , noch viel verwirrter und befangener , läßt ihre
Rosenwangen heißer und noch röter brennen.

„Du hast mich tagelang vergeblich auf dich warten
lassen , Hanna ! " Werner hält des Mädchens Hände fest
umschlungen , als wollte er sie jetzt nicht wieder gehen
lassen.

(Schluß folgt .)

Gesundheitliche Gefahre« der Sommers
Von Felix Reinhard

Jede Jahreszeit hat ihre eigenen Schönheiten, aber auch ihre
besonderen Gefahren für die Gesundheit. Beide beruhen auf dem
Hauptmerkmal der Jahreszeit ; das des Sommers ist die Hitze.

„Der Sonne alles belebender Strahl " hat auch seine Tücken,
die das von ihm abhängige organische Leben unter Umständen
vernichten können — auch das menschliche. Ganz unmittelbare
Gefahr droht schon von zu heftiger Hitzeeinwirkung auf den Kör¬
per. Bei Anstengungen, namentlich auf Märschen, erzeugt die
strahlende Sonne den Sonnenstich, überhitzte , feuchte Luft durch
„Wärmestauung" im Körper den Hitzschlag . Heute kommt dazu
noch die besondere Schädigung durch Sonnenbäder.

Der Sonnenstich beginnt mit Kopfschmerz und Schwindel, plötz¬
lich stürzt der Befallene mit hochrotem Kopfe hin, röchelnd geht
die Atmung. Beim Hitzschlag wird der Kranke taumelig, sein
Gesicht dunkelrot oder blaß (höchste Gefahr!) , schließlich wird er
ohnmächtig . Ln Heiden Fällen bringt man den Kranken in Kühle
frische Luft, möglichst in Durchzug , macht Kühle Waschungen und
Umschläge und rust so schnell wie möglich einen Arzt.

Mehr oder weniger ausgesprochen können beide Zustände auch
durch die Sonnenbäder erzeugt werden; außerdem aber sieht der
Arzt jeden Sommer Hautverbrennringen verschiedener Schwere als
Folgen des Sonnen bade s . Diese übertriebene Mode der alles

übertreibenden „Jetztzeit" , sich nackicht stundenlang von der Sonne
braten zu lassen, ist eine Narrheit . Solche Sonnenbäder sind nrir
für bestimmte Kranke wirklich nötig; sie aber bedürfen dazu ärzt¬
licher Anweisung und sachverständige Aufsicht.

Das beste Sonnenbad genießt der gesunde Mensch , wenn er im
Sommer spazieren geht , leicht gekleidet, mit leichter Kopfbedeckung,
wenn sein Kopf die Hitze nicht verträgt . Denn das Wandern ist
die rechte Erholung der Sommerzeit! Aber es muß auch in rechter
Weise geschehen. Nicht in Massen , nicht über die Kräfte des
einzelnen, nicht zu Rekordzwecken, hingegen mit rechtzeitigen und
genügend langen Ruhepausen. Mancher wandert gern allein, zwei
oder drei sind stets genug. Vor allem meide der Wanderer den
Alkohol; er macht müde. Er bevorzuge Obst und Schokolade, als
Getränk frisches Wasser, Mineral - oder Fruchtwasser oder Milch.
Aus stehenden Gewässern trinke man nie, Flußwasser nur ab¬
gekocht oder filtriert . Gute Handfilter sind heute leicht zu kaufen.
Stark erhitzt und naß geschwitzt zur Ruhe gekommen, Kühle man
sich nicht plötzlich ab, setze sich keiner Zugluft aus ; auch hüte man
sich, sofort reichlich kalt zu trinken.

Im Sommer „ lächelt der See , er ladet zum Bade " und , von der
Hitze gequält, folgen wir der Einladung gerne. Auch das Bad
im Freien ist zugleich ein echtes , Vernunft- und naturgemäßes
Luft- und Sonnenbad ; das kühlende Naß hebt die Schädigungen
der Sonnenbestrahlung auf . Leider ertrinken jährlich viele beim
Baden . Darum merke man sich: Nie übertreiben! Jeder muß
lernen, was er sich zutrauen darf ; der noch unsichere Schwimmer
sei nicht tollkühn! Man meide grundsätzlich gefährliche Stellen,
Strudel und dergleichen . Man schwimme nicht mit vollem Magen.

Eine unmittelbare Gefahr des Sommers ist auch der Blitz¬
schlag. Daher verbietet uralte Weisheit , sich bei Gewittern im
Walde oder unter Bäumen aufzuhalten . Doch braucht man nicht
so große Angst vor dem Gewitter zu haben — vor allem sorge
man , daß das Kind schon ganz früh das Gewitter als etwas
Harmloses anzusehen lernt . Denn die Statistiker haben ausgerech¬
net, daß die Aussicht, vom Blitze erschlagen zu werden, nicht größer
ist als die , das große Los zu gewinnen.

Wie man sich in Kleidung und Wohnung gegen die Hitze schützt,
ist klar . Durch Kühlhaltung . Also : leichte, Helle Kleidung ! Aus
Not nur hüllten sich unsere Altvordern das ganze Jahr in Tierfclle.
Warum aber tun das im Sommer unsere Damen? Wir haben
doch ein hoch entwickeltes Tuch- und Schneidergewerbe, das zweck¬
mäßige Sommerkleidug für jeden Geschmack und Preis herstellt.
— In der Wohnung verhänge man die Fenster der Sonnenseite,
lüfte auf der Schattenseite. Man schlafe bei offenem Fenster.

Mittelbare Gefahren der Hitze bedrohen vor allem die Ernäh¬
rung . Das ist besonders für die Hausfrau wichtig . In der Hitze
gedeihen giftige organische Keime, Krankheits - und Fäulniserreger,
die sich gern auf rohen tierischen Nahrungsmitteln , Fleisch , frischer
Wurst , Käse, Milch usw . ansiedeln. Fliegen übertragen häufig;
solche Keime und legen auch ihre Eier auf diese Nahrungsmittel . ,
Diese halte man daher im Sommer nie aus Vorrat . Was man
braucht, verwahre man , vor Fliegen geschützt; im Eisschrank oder
Keller. Vor der Zubereitung sehe sich die Hausfrau alle solche
Ware gut an , prüfe den Geruch , fahnde nach Maden und Eiern
und wasche die Ware mit frischem Wasser ab . -!

Im Sommer bevorzuge man Pflanzenkost . Der Sommer ist
die Zeit des frischen Obstes. Alles Obst ist gesund ; nur — es muß
reif und sauber sein . Kann man es nicht schalen , so wasche man es
gründlich . Sodann : Alles Obst mutz gut gekaut werden! Vor
sillem Pflaumen , Kirschen , Trauben und ähnliches. Kommen sie
bloß angebissen in einen flüssigkeitshaltigen Magen , so quellen sie,
blähen den Magen auf und können stark belästigen. Unreifes Obst
enthüll scharfe, ätzende Säuren , darum meide man es ungekocht!
Das ist eine alte Wahrheit . Ein altes Vorurteil aber lautet: Kein-
Wasser auf Obst ! Ich glaube, vor, bei oder nach Obst getrunken-
schadet es gar nichts, wenn man nur die angegebenen Regebr
befolg :.

Ein erquickendes, sommerliches Labsal, das Fruchteis , lasse
inan sich nicht von Angstmeiern verleiden^ In nicht zu großer
Menge, in kleinen Bissen , die man im Munde ganz zergehen
läßt , schadet es dem gesunden Magen nicht.

Ein wichtiges Kapitel der Hygiene des Sommers ist die Säug-
lingscrnährung . Tiermilch verdirbt im Sommer rasch. Da erzeugt
sie den so häufig tödlichen sommerlichen Brechdurchfall der Säug¬
linge. Brustkinder erliegen ihm nie. Darum , Mütter , stillt eure
Kinder ! Entwöhnt sie vor allem nicht in dm heißen Sommer¬
monaten! Sollte es aber einmal aus triftigen Gründen nicht zu
vermeiden sein , so fragt den Arzt um Rat , wie das Kind bei
künstlicher Ernährung am besten durch die gefährliche Sommerzeit
hindurchgebracht werden kann.

Hochhimr
Aus einer schwäbischen Kleinstadt

Von H . Enge
An und für sich war die Neugier in „Karle 's " Heimatstädt¬

chen nicht größer als anderswo im Schwabenland . Aber warum
der Bursche nach sieben Jahren den Weg aus der Fremde wie¬
der zurückgefunden hatte, beschäftigte die Gemüter doch mehr als
andere Neuigkeiten. Und seltsam , je offener Karl sich darüber
äußerte, umso ungläubiger wurde das Gezische! und Getue um
ihn herum. Ja , sogar zum Streit konnte es abends in den Wirt¬
schaften um ihn kommen , und der Nachtwächter hatte in diesen
Wochen seine liebe Not mit den Schreihälsen.

Wenn nur wenigstens bei dem wilden Diskut etwas heraus¬
gekommen wäre! Aber wen am Morgen daheim das neugierige
Weib ausfrug , der wußte nicht mehr als alle anderen auch, näm¬
lich, daß der Mann „ sein Glück" suche.

Und Karl , oder Karle , wie sie ihn nannten , der Mittelpunkt
dieses großen Interesses , ging inzwischen unbekümmert seiner
Wege. Allerdings , den Menschen ging er aus den Augen. Kreuzte
sich aber hin und wieder sein Weg doch mit dem ihren und bot
ihm jemand die Zeit mit einem neugierigen „wohin? "

, so war seine
Antwort immer dieselbe: „ Hoch

'naus , immer höher , so hoch , daß
mir 's Runterspucken auf Euch leicht fällt.

"

Wenn doch die dummen Zigeunerworte nicht gewesen wären!
„ Höher wirst steigen , als alle im Städtchen " hatte das Weib ge¬
murmelt und mit diesem Evangelium im Herzen zog er einst,
hinaus , wurde enttäuscht, kam heim und wartete nun in rühren¬
der Gläubikeit weiter mitsamt seinem Rösle aufs Glück . Aber
die Erfüllung wollte nicht kommen!

Da , eines Tages stand Karle mitten auf dem Marktplatz , schlug'
sich zur Freude seiner Zuschauer unbekümmert an den Kopf, schalt
sich einen Simpel , einen Narren , einen Balla und jagte plötzlich,
wie verfolgt, die krummen Gaffen hinauf , dem Törturm zu . An
einem kleingeduckten Häuschen neben der altersgrauen Mauer
ritz er den Riegel zurück , schwang sich mit ein paar Sätzen die
steile Hühnertreppe hock und stürmte in eine saubere, winzig Kleins
Stube . Das ältliche Mädchen, das dort am Tisch stand, drehte
er wie ein Spielzeug zwei - , dreimal im Kreise herum, tat einen
übermütigen Juchzer und schrie:

„ Rösle , jetzt ist
's Wahrheit ! Wir steigen ! Den Schlüssel zu

unserem Schloß Hab ich schon im Sack .
"

„Aber"
, fügte er so¬

gleich hinzu, „ dazu hält '
ich nicht sieben Jahre wandern und dich

sitzen lassen müssen . Das hätten wir billiger haben können!"

„Weißt , wohin wir steigen ? Hoch hinaus , so hoch, daß wir alle
Tage runterspucken können, grad so, wie ich

's gewollt Hab
'
. Wir

zwei , — ja, guck nur , — wir find von heut' an die höchsten im
Flecken.

"

Da wurde das Rösle aber ärgerlich: „Jetzt sei doch nicht so
närrisch und red '

endlich mit Vernunft . Oder Haft Fieber ?" Be¬
sorgt fuhr sie ihm mit der Hand ins Gesicht . Der Karle aber
lachte nur noch übermütiger . „Nicht Fieber , aber — die Turm¬
wächterstelle Hab

'
ich . Und jetzt sag

'
, ob ich mit einem einzigen

Wörtle närrisch geredet Hab
'? Kann so eine Zigeunerin dafür,

wenn wir ihre Wahrsagerei falsch auslegen? Recht hat sie doch
gehabt, denn von Gold und Ehren hat sie uns kein Wörtle ge¬
sagt . — Aber 's wird trotzdem schön, Mädle ! Jeden Sonntag ab-
dlasen vom Turm . Alle drei Stund ' 's Glöckle läuten ! Zu Hoch¬
zeiten Musik machen , und nebenher Körbe flechten — was will
man mehr? " tröstete er sie und sich . „ Ein Glückspilz bin ich hall
doch! Mit Reichtum"

, meinte er offen , „hätt '
ich dich wahr¬

scheinlich nimmer geholt. Jetzt bleib'
ich arm , aber Hab

'
dich. Und

was das heißt, hat mir deine Treue gezeigt ."

„Komm, jetzt gucken wir uns unser Reich an . Wird das schön,
so alle Tage in den Himmel hineinzusehen, ob er lacht oder ob er
grollt, keine Menschen um sich zu haben und keine Spötter ; komm,
steh

' auf !"

„Oder — trist — du gar nicht mit?" frug er plötzlich zaghaft.
Da lachte auch sie, gab ihm die Hand und meinte fröhlich:

„Natürlich , ich hab 's nur zuerst verschnaufen müssen , und so ganz-
für mich allein den Bürgermeister loben ; denn weißt du, Karle,,
der hat dich gerettet. Er muß zu unserer Hochzeit her."

Glocke« am Samstag
Glocken schwingen über der Stadt und läuten dem

Sonntag ein . Frohe Vögel sind sie , die aus dunklech
Türmen aussteigen und niederschweben in die grauek
Gassen der Menschen.

Blütenbäumen gleichen die Glockenklänge , die plötzlich
aüswachsen aus Asphalt und Straßenlärm und viele be¬
glücken. Viele , in deren Seele sonst kein Platz mehr ist
sür romantisches Empfinden uns leuchtender Stille.

Es muß einer schon einen harten Panzer ums Herze
tragen , wenn er am Samstag ; da die Glocken singen,
nicht eins Weile innehält im hastenden Treiben und den
Bhck nach oben wendet , wo ein Schwingen und Wogen ist,
als ob sich ein Spcft des Himmels geöffnet habe, aus dein
Sphärenmusik niederströmt reich und befriedend.

Ob wir in der Stadt leben, ob auf dem Lande, überall
will am Ende der Woche ein Höheres , Heiliges Einlaß
finden in unsere Seele.

Eine Sprache , welche die Kinder besser zu deuten
wissen als wir Großen , Neunmalklugen , möchte uns Zu¬
rufen : Geh in dich , raste einen Augenblick und besinne
dich aus die ewigen zeitlosen Dinge . Viele jagen weiter und-
woklen nicht vernehmen , was von den türmen fingt . Die
wenigen aber , die sich einen Herzenswinkel reingehalten
haben vom Schutt des Alltags , lauschen beglückt den
Tönen , die von oben kommen , den Glocken , die schwingen
in dunklen Harmonien , die singen und klingen über dem
Tag , hoch über der Stadt , nahe Wolken , Minden , Gott.

HansGäsgen.

Mysteriöse Mesarlen
Der Tod des belgischen Bankiers Löwenstein — er hat sics

aus dem Flugzeug gestürzt oder hat durch einen Unfall den Tot
im Meere gefunden — hat nicht allein wegen der Bedeutung , du
dieser große belgische Finanzmann hatte, ungeheures Aufsehen
erregt, sondern es waren vor allem die Begleitumstände, unter
denen er erfolgte , die die besondere Tragik und die Seltsamkeit
des Falles ausmachen. Immer ist es der Wunsch hervorragender
Menschen gewesen , nicht von einer Krankheit hingerafft im Bett
zu sterben , sondern sie sehnen sich alle danach, plötzlich mitten
aus vollem Schaffen herausgerissen zu werden.

Zu allen Zeilen haben sich Todesfälle unter eigenartigen llm-
ständen ereignet, die berechtigtes Aufsehen erregten. Es sei hier
an den Tod der weltberühmten Tänzerin Isadora Duncan er¬
innert , die bei einer Autofahrt am Meer dadurch ums Leben kam,
daß sich ihr Schal in den Speichen des Rades verwickelte, sich
zuzog und sie erdrosselte . Hat hier zweifellos ein Unglücksfall vor-
gelegen , so sind nicht minder merkwürdig die Begleitumstände beim
Tode Einaidas Iurjewskaja . Die berühmte Sängerin , die an
der Berliner Staatsoper von Jahr zu Jahr eine angesehenere
Stellung einnahm, und zu den prominentesten Künstlern zählte,
lebte dauernd in der Furcht , ihre Stimme zu verlieren. Ei"
leichter Anfall von Heiserkeit genügte, um die sensible Frau so
zu erschüttern , daß sie über Nacht plötzlich Berlin verließ, nach



« r . 3L_ _ _
Andermatt reiste und sich hier in die weltberühmte Teufelsschlucht
stürzte . Die feinempfindende, stark romantisch veranlagte Frau
hatte sich einen Ort zu ihrem Freitod gewählt, der mit seiner
schaurigen Stimmung ihrem Gefühlsleben entsprach.

Bor wenigen Monaten verunglückte die bekannte Tänzerin
Lucie Kieselhausen im Alter von noch nicht 30 Fahren . Die
junge Künstlerin war schon früh zu Weltruhm gelangt , überall , wo
sie auflrat , erregte die graziöse Art , mit der sie vor allem Walzer
tanzte, Aufsehen . Da Lucie Kieselhausen einsah, daß sie ihre
Tanzkunst nicht weiter vollenden konnte, beschloß sie , sich dem
Operettenfach zuzuwenden. Sie stand gerade vor dem Abschluß
eines sehr günstigen Engagements , als sie beim Baden durch eigene
Unvorsichtigkeit tödlich verunglückte. Sie wollte sich das Haar
mit Benzin entfetten, da erreichten die Benzindämpse die Glut
im Ofen, entzündeten sich, die Benzinflasche explodiert, der Ofen
wird zertrümmert , Flammen , kochende Fluten stürzten sich auf
die junge Frau , die , eben noch ihrer Schönheit dienend, jäh ein
Opfer ihrer Schönheit wurde . Man muß es fast als ein Glück
für Lucie Kieselhausen bezeichnen , daß sie kurz darauf ihren
schweren Brandwunden erlegen ist. Sie wäre — genesen — so
schwer entstellt worden, daß an ein Wiederauftreten nicht zu
denken war.

An die tragischen Umstände, unter denen der Tod des Bankiers
Löwenstein erfolgte, erinnert der Unglücksfall, den der ehemalige
Präsident der französischen Republik , Deschanoll , erlitten hat.
Auf der Reise von Lyon nach Paris stürzte er aus bis jetzt noch
ungeklärter Ursache aus dem Zuge. Sein Verschwinden wurde
erst nach mehreren Stunden bemerkt. Sofort fuhr man mit einer
Extralokomotive die ganze Strecke wieder ab und fand Deschanell
schwerverletzt auf dem Schienenkörper. Seine Verletzungen waren
zwar nicht lebensgefährlich, aber er hat sich auch nicht mehr von
ihnen erholen können . Bald darauf mußte er ins Irrenhaus ge¬
bracht werden. Man hat nie feststellen können, ob die Geistes¬
krankheit Deschanells schon zur Zeit des Unglücksfalles bestanden
hat und er in einem Augenblick geistiger Umnachtung sich aus
dem Zuge stürzte, oder ob sie aus die Verletzungen selbst zurück¬
zuführen war . Uebrigens erinnert auch das mysteriöse Verschwin¬
den Löwensteins an den Tod Rudolf Diesels, des Erfinders der
Dieselmotoren. Auf einer Fahrt nach England verschwand Rudolf
Diesel in der Nacht vom 29. zum 30. September von Bord . Sein
Fehlen wurde ebenfalls ziemlich spät bemerkt: sofort unternom¬
mene Nachforschungen der Mannschaft der „Dresden "

, mit der er
gefahren war , blieben ohne Erfolg . Später bekanntgewordene
Umstände gaben zu der Vermutung Anlaß , daß Rudolf Diesel
sich in einem Anfall nervöser Verzweiflung über die Reeling stürzte.

Der seltsamste Todesfall , der sich in den letzten Jahrzehnten er¬
eignet hat , ist wohl der Tod des Selbstmörders X . aus Hannover.
X ., der glücklich verheiratet war und drei Kinder hatte , fühlte sich
von aller Welt verfolgt. Die Familie erkannte wohl zu spät den
schweren Verfolgungswahn , unter dem X . litt und sorgte nicht
rechtzeitig für seine Ueberführung in eine Nervenheilanstalt . Eines
Tages , als die Gattin und ihre Kinder die Wohnung verlassen
hatten , führte X . seinen seit langem vorbereiteten Selbstmordplanaus . Er schloß sich im Wohnzimmer ein und nagelte eine Kisteam Boden fest. Diese Kiste hatte eine kreisrunde Oeffnung, ge¬rade groß genug, um den Kopf hineinzulegen. Außerdem hatte X.
am Boden Lederschnallen festgeschraubt und einen Apparat kon¬
struiert, auf dem eine Aetherflasche lag , deren Inhalt sich langsamin die Kiste ergießen sollte . X . zog sich nackt aus , schnallte sich
selbst am Boden fest, dann legte er den Kopf in die kreisrunde
Oeffnung, machte mit den Händen den Kistendeckel zu und
schloß ihn außerdem fest ab. Den Schlüssel für das Schloß warf
er danach ins Zimmer . In dieser geradezu grotesken Lage wartete
er den Tod ab . Das Aetherfläschchen befand sich auf einem Holz¬
block, mit der Oeffnug nach oben stehend . An der anderen Seite
hing , um das Gleichgewicht zu halten, ein kleiner Blechtopf, der
mit Wasser gefüllt war . In den Boden des Blechtopfes hatte X.
ein kleines Loch gebohrt, aus dem das Wasser langsam heraus¬
sickerte. In dem Augenblick, als das Aetherfläschchen schwerer
wurde als der Topf , senkte es sich und ergoß den Inhalt in das
Innere . X . ist sanft unter dem Einfluß der Aetherdämpfe ver¬
schieden. Die Polizei stand zunächst vor einem Rätsel , bis man
die Tat ins Einzelne rekonstruiert hatte. Es war die Tat eines
Wahnsinnigen , der trotzdem eine gewisse Genialität nicht ab¬
gebrochen werden kann . Es sei ausdrücklich bemerkt, daß es sich
bei diesem Selbstmord nicht um einen erfundenen Fall handelt.
Zur großen Polizeiausstellung , die vor wenigen Fahren in Berlin
stattfand , war das ganze Rüstzeug des Selbstmörders im Original
aufgebaut.

Vom Schwitzen
! Schwitzen — ein in üblem Geruch stehendes Wort ! Eine umAppetitliche Sache! Der korrekte Mann von Welt , der sich nicht«bhetzl und stets kühl bleibt, gerät nicht in Schweiß. Aber der-bensch soll sein Brot im Schweiße seines Angesichts verdienen

.̂ Griechen war die Tüchtigkeit der Lohn mühevollersa,we,Webender Arbeit . Es muß also wohl Arbeit und Schweißunkennbar zusammengehören. Nicht nur die Arbeit ruft den
schweiß hervor. Auch sonstige Ursachen , wie der Aufenthalt inMk echitzter Außenluft oder überreichliche Ernährung trageno NISchwitzen bei : und besonders das Zusammentreffen mehrererrartiger Umstände befördert den Schweißausbruch . Wie hängendinge zusammen? Durch anstrengende Muskel - oder Ver-
auungstätigkeit wird Wärme erzeugt, die allmählich den Körper

außen
" "^ ^ überhitzt , wie die Sonnen - und Luftwärme von

win
^

s^
'gt die Körperwärme des gesunden Menschen eine g, I>e Höhe, so übt sie einen Reiz auf das im Gehirn gelegei

c
aus . Durch die Schweißnerven pflanzt sich dies

«nwn. «
E in der Haut verteilten Schweißdrüsen fort und ve

!<>>->„ , . ! > ^ Abgabe von Schweiß. Diese vorwiegend wässrü
UWigkeit ergießt sich auf die Haut , deren Blutgefässe infolge dt-warmesteigerung strotzend mit Blut gefüllt sind . Wie jede veende Flüssigkeit kühlt der Schweiß sich und damit auch d
A

"
.

""d das in ihr enthaltene Blut ab, und da das Blilg ab- und zuströmt, so wird damit die gefahrdrohende Uebe
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hitzung Des ganzen Körpers herabgesetzt . Das Schwitzen ist alsodas Schutzmittel des Körpers gegen Ueberwärmung. Daher ist die
Furcht , daß das Trinken Kühlen Wassers den erhitzten Körper
schädige , übertrieben. Es ist im Gegenteil notwendig, dem Körper
die zur Schweißbildung nötige Flüssigkeit in vernünftiger Menge
darzubieten . Schon seit langer Zeit hat die Heeresverwaltung an¬
geordnet, daß den marschierenden Truppen Kommandos voraus¬
gesandt werden, die für Bereitstellung von Wasser sorgen . Da das
Schwitzen durch Reize auf Neroenorgane hervorgerufen wird , so
können auch andere Umstände als die genannten Schweißaus¬
bruch verursachen . Der Angstschweiß bei der Prüfung , beim Schreck
und sonstigen starken Erregungen ist bekannt . Starke Geschmacks¬
reize wie Essig, Senf usw . können Schweiß, namentlich des Ge¬
sichts , erzeugen. Auch der Todesschweiß ist auf die starke, wahr¬
scheinlich durch innere Giftbildung bewirkte Reizung der nervösen
Zentralorgane zu beziehen. Und schließlich ist der auf hochfieber¬
hafte Krankheiten folgende sogenannte Krisenschweitz meist ein er¬
freuliches Zeichen . Er zeigt an , daß das Schweißzentrum, das im
Ficberzustand nicht anspricht, seine normale Reizbarkeit wieder
gewonnen hat , daß die Kraft des Fiebers gebrochen ist und der
Kranke der Genesung entgegengeht.

Deralte Erbeliag erzählt-
Von Karl Hesselbacher

Da gibt es so viele Leute , die meinen immer , sie müß¬
ten irgend etwas Besonderes haben , damit sie sich freuen
könnten . Und sie stehen hin und warten , daß dies Beson¬
dere komme . Dabei läuft die Freude in dem schönsten
Sommerkleid an ihnen vorbei und grüßt sie mit Hellem
Lachen . Und sie sehen sie nicht und sie hören sie nicht.
Stehen da wie die Hans -guck- in -die -Luft und sperren das
Biaul auf , ob ihnen nicht gebratene Tauben in den Mund
fliegen . Arme Leute , die auf die besonderen Elückstage
warten müssen . Sind blind auf beiden Augen und ver¬
lieren all das Liebe und Schöne , das zu ihnen will . Aber
sie stoßen den Riegel vor die Türe und sagen zu der Freude,
wenn sie zu ihnen kommen will : Draußen ist daheim!

Wer den Leuten helfen will , der muß ihnen die Augen
aufmachen , daß sie sehen lernen . Wenn sie erst einmal nur
ein wenig sehen gelernt haben , ist es ihnen nicht mehr ums
Murren und nicht mehr ums Streiten . Dann fangen sie
an , Menschen zu werden . Und ich möchte ums Leben gern
all den Leuten , die mit mir Zusammenkommen , die Augen
aufmachen , daß sie sehen können , wie viel Schönes um sie
ist. Drum bin ich froh , daß ich noch da sein darf , so alt ich
bin . Ich denke , damit helfe ich doch noch irgend einem armen
Tropf dazu , daß ihm das Leben ein frohes Gesicht macht.
Dann war man doch nicht ganz umsonst auf dieser Welt!

Es ist alles ganz einfach . Ear keine Kunst dahinter.
Ich wüßte es vielleicht auch nicht , wenn mich 's mein Vater
nicht gelehrt hätte . Aber ich seh ' ihn jeden Tag . Er kommr
allemal , wenn ich meine vier Treppen hinaufsteige , von
dem Dachstock herunter und hat seinen schwarzen Rock
an und seine weiße Binde und lacht mir entgegen:
„ Bub . sag , was hast heut Schönes gesehen ? " And
dann lache ich auch : „Vater , so viel , daß ich's gar nicht
mehr alles weiß !" Und dann ist er zufrieden und nickt.

Sehen Sie , so ist es mit mir und mit meinem Leben.
Nichts ist dran . Warum so viel Aufhebens davon
machen ? Aber Sie haben mich freundlich angehört,
und das hat mir wohlgetan . Wenn man alt wird,
schwätzt man gern mit guten Leuten , die einem zuzu¬
hören verstehen . Schönen Dank für ihre Geduld !"

Er stand auf und reichte mir die Hand . Der Rückweg
führte ihn in eine andere Richtung als mich . Ich
blickte ihm nach , wie er in seiner vornübergebückten
Lauscherhaltung durch den dunkelnden Wald davonging,
bis ihn die Schatten des einfallenden Abends verschluckten.

Sagen konnte ich ihm nichts mehr , als er mit seiner
Erzählung fertig war . Das Herz war mir übervoll . Ja,
das ist die Kunst , den Leuten zu helfen . Das ganze Ge¬
heimnis , das es zu lernen gibt . Und wenn man ein Seel¬
sorger werden will , muß man daran herumlernen , so lang
der Lebenstag währt . Augen offen haben für alles Schöne
und den Menschen die Augen öffnen für alles Schöne . Wir
sagen vielleicht ein klein wenig anders als der alte Erke-
ling . Wir sagen : Augen haben für den stillen Segens¬
gang der göttlichen Güte , die keinen unbeschenkt läßt , und
die Leute hellhörig machen für den Gruß , mit dem
Gott sie grüßt und für den so viele nicht danken können.
Und die nicht danken können , tun nur sich selbst weh . Denn
sie machen sich mit Gewalt arm , wo sie reich sein könnten . . .

Der Verlag C . Bertelsmann in Gütersloh gestattete uns den
Abdruck aus seiner bekannten Zeitschrift „Der christliche
Erzähler "

. Wir haben wiederholt auf ihn aufmerksam gemacht.
Preis jeder Nummer nur 30 Pfg . und die ortsübliche Zustell¬
gebühr . Die Buchhandlungen am Orte nehmen jederzeit
Abonnements entgegen.

Vermischtes
kp. Seebäder und öffentliche Moral . In der Sitzung

des Vorstandes der „Katholischen Aktion "
, die in Rom

stcttfand , wurde u . a . über die Bestrebungen zur mora¬
lischen Ueberwachung der italienischen Seebäder beraten.
Von den staatlichen Behörden wird verlangt , daß in allen
Seebädern besondere Beauftragte eine wachsame Aufsicht
über den Anzug und die ganze Haltung der Badegäste aus¬
üben , und daß alle , die gegen die vorgeschriebenen Normen
verstoßen , streng bestraft werden . Besonders wenden sich
die Mitglieder der Katholischen Aktion gegen die in Italien
verbreitete Unsitte , daß Badegäste in ihren Badeanzügen
durch die Ortschaften gehen und sich in diesem Aufzug auch
in die öffentlichen Gaststätten setzen.

kp . Ein 15-Millionengeschenk . Die in Kalifornien
lebende englische Schwester , Edna Irving , hat von der
Mutter eines englischen Offiziers , den sie während des
Krieges un Lazarett Boulogne gesund gepflegt hat , ein
Geldgeschenk in Höhe von 750 000 Pfund Sterling (15 Mil¬
lionen Mark ) erhalten . Die Spenderin ist vor kurzem
gestorben.

Seite S
p . Eine Kinovorstellung im Kloster . Wie berichtet

wird , wollte der bekannte Filmdarsteller Ramon Navarro,
der die Hauptrolle in dem weltberühmten Film „ Ben Hur"
«piekte , durchaus das Stück seinen Schwestern zeigen , die
als Nonnen im italienischen Kloster San -Saturino leben.
Er reichte ein diesbezügliches Gesuch an die zuständigen
Behörden ein , und zu allgemeinem Erstaunen wurde der
Bitte willfahrt . Dies wäre der erste Fall einer Kinoauf¬
führung im Kloster.

kp. Modeberaterinnen für Herren . In Newyork haben
verchiedene junge Damen Geschäfte eröffnet , in denen die
Herrenwelt über die neueste Kleidung , die Wahl der Stoffe
und ihre Anfertigung beraten wird . Die Inhaberinnen
solcher Geschäfte besuchen vor allem Männer , die im öffent¬
lichen Leben stehen und wissen sie von der Notwendigkeit
der modernen repräsentativen

'
Kleidung zu überzeugen.

kp. Die Kostbarkeiten der türkischen Sultane . Ebenso
wie die Sowjetregierung die Kostbarkeiten der Zaren im
Ausland verkauft , gedenkt auch Mustapha Kemal mit denen
der Sultane zu verfahren . Zu diesem Zwecke haben sich
auf Veranlassung der türkischen Regierung verschiedene
Sachverständige aus Paris nach Konstantinopel und
Angora begeben , um die Gegenstände an Ort und Stelle
zu prüfen und zu schätzen . Die Kostbarkeiten werden in
Konstantinopel und in Angora ausbewahrt . Beim Be¬
treten der Konstantinopler Schatzkammern fallen die gold-
geschmllckten Figuren ehemaliger Sultane ins Auge , deren
Turbane mit Brillanten , Smaragden und Rubinen belegt
sind . Jeder Smaragd wiegt 200

'
Karat und ist so groß wie

ein Hühnerei . Die Rubinen sind grobkörnig wie große
Kastanien . Die Säbel haben Handgriffe , die aus einem
einzigen Smaragd bestehen . In den Schaukästen befinden
sich verschiedene Waffen und Panzer , die sämtlich goldenund mit kostbaren Steinen geschmückt sind . Ein goldener
Thron nimmt die Mitte der Halle ein . 22 000 runde Per¬
len , Smaragde und Rubinen schmücken ihn blumenartig.
Sein Wert beträgt mehr als 20 Millionen Mark . Ihm
gegenüber steht ein anderer geräumiger goldener Thron,
der ebenfalls mit Kostbarkeiten geschmückt ist . Ferner be¬
findet sich dort eine Menge von goldenen Tintenfässern und
Koran -Einbanddecken . In den Kellern von Angora liegt
eine Sammlung kostbarer Kronleuchter aus Smaragden,
die ebenfalls mit edelsten Perlen bedeckt sind und deren
Zweige sich aus Brillanten von Fingergröße zusammen¬
setzen . Die dort ruhenden Rosenkränze bestehen aus edel¬
sten Perlen ; und Hundert -Karat -Brillanten bedecken die
Brustschmucksachen der Sultane . Ditz Kostbarkeiten sind
Hunderte von Millionen wert.

§ Die Hochblüte des Bubikopfes scheint sich doch all¬
mählich dem Ende zuzuneigen . Ueberall sieht man Damen
mit längeren und sogar schon langen Haaren , und Hnn -,
derttausende von Frauen, die ihren Kopfschmuck der Mode
zum Opfer brachten , warten jetzt geduldig , bis die Zeitz
wieder gut macht , was die Schere gesündigt Auf der
Bühne , die ja stets die ersten Anzeichen neuer Modert
aufnimmt, ist die Nachfrage nach langhaarigen Künstler¬innen sehr groß , und für die neuen Revuen, die in Neu -^
york vorbereitet werden , sucht man nur Frauen mit mal --
lender Lockenpracht, während die Bubiköpfe zurückge--
wiesen werden . Ein Beweis für diese neue Freude am
langen Haar sind auch die Haarwettbewerbe, die jetztüberall in den Vereinigten Staaten ausgekommen sind.Den Anfang machte eine Frau Ernest Morsell zu Claren¬
don in Virginien, die mit Flechten von 5 Fuß Länge als
die Frau mit dem längsten Haar der Welt gefeiert wurde.
Aber nachdem nun einmal der Ehrgeiz der Langhaarigen!erweckt worden war , meldete sich bald eine Dame mit noch
längerem Haar , eine Frau Lydia McPferson aus Los
Angeles , deren Haar nach den von Sachverständigen vor¬
genommenen Messungen von der Wurzel bis zur Spitze7 Fuß 2 Zoll maß. Doch auch diese Dame hatte sich nicht
lange des Ruhmes der Haar -Weltmeisterschaft zu er¬
freuen . denn sie wurde übertroffen von einem Fräulein
Sjorgren aus Toronto in Kanada , deren Haare nichtz
weniger als 10 Fuß lang sind . Bisher hat diese Haar¬
pracht noch keine andere Bewerberin übertreffen können,und die amerikanischen Blätter behaupten voll Stolz, daßjFräulein Sjorgren nicht nur das längste Haar in Nord¬
amerika, sondern in der ganzen Welt habe , weil Haareeben überhaupt nicht länger werden könnten. Wie be¬
liebt diese tzaarwettbewerbe in der neuen Welt sind , gehydaraus hervor, daß auch Alaska die langhaarigen Frauen
zum Wettkampf aufgerufen hat . Eine Eskimo-Frau
namens Nandluck , die in einem bis zu den Knöcheln rei¬
chenden Haarkleid auftrat , errang die Palme.

Heiteres
Die gerettete Situation . Im Vorstadtvariete . Der muskulöse

Atblet stemmt gerade eine eiserne Kugel von garantiert ' 0
Kilogramm Gewicht. Das Publikum verharrt in ehrfürchtigem
Staunen . Da , eine ungeschickte Bewegung , und ehe er sich fasse»
konnte, ist dem Athleten die Kugel entglitten . Sie trifft im
Sturz seinen jungen Gehilfen am Kopf. Im Publikum ein Schrei
des Entsetzens, aber der Junge denkt nicht daran , sich jetzt mit
einem schweren Schädelbruch auf dem Boden zu wälzen . Mehr
als eine Beule scheint das angebliche Dreizentergewicht nicht
verusacht su haben . Schon ertönten die ersten Pfiffe aus dem
Publikum , da ruft der Athlet : „Keine Angst, meine Herrschaften,das hier ist mein Sohn mit dem Eisenkopf", und er rettete da¬
mit für sich die Situation.

Dann allerdings . . . Wir wollten ein Haus kaufen . Eine
Villa außerhalb der Stadt wurde uns vor allem wegen der ge¬
sunden Luft sehr empfohlen . Bei der Besichtigung fielen mir
die vielen Fabrikschlote in der Umgebung des Hauses auf . Ich
machte den Besitzer , der mir wiederum die gesunde, reine Luftder Gegend pries , darauf aufmerksam . „Oh"

, antwortete er,
„da können Sie ganz beruhigt sein, es bandelt sich hier nur um
Fabriken , die pharmazeutische Mittel Herstellen.

"

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteig.Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk,
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Vormittags 10 Uhr
Leichtathletik -Kämpfe

Nachmittags
Fußball-Wettspiele

spielstarker Vereine (Kteisliga),
Kmdersestu .BsllisSelllftigWgeii.

Um 1 Uhr großer Festzug mit 5 Fsstwagen
und ebensovielen kleineren Gruppenbildern.

Wir laden hezlichst ein

Fvtzballverein Göttelfingen.

direkt ab FabrikKäse billiger
Holländer Art (gelbe Rinde) 9 Pfund Mk . 3 . 60
Holst TafelLSse (rote Rinde) 9 Pfund Mk . 3 80
Tilsiter Art (gelbe Rinde) 9 Pfund Mk . 4 80
Edamer Art (rot gewachst) 9 Pfund Mk . 4 .80
Gute schnittfeste Ware hergestellt aus bestem Rohmaterial.

Porto und Verpackung Mk . 1 .— extra.
Gtto yamke , KSsefadr . . Hamdurg 39 s 33
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I » Wart.
Empfehle mein neu errichtetes

Schwimmbad
Lust- und Sonnenbad

zur gefl . Benützung.
Täglich geöffnet von 10 bis I I '/-, Uhr.

14 „ 20
Dürr z. „Hirsch".
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Empfehle r

la Spezial Nullmehl
Vrvtmrhl , Futtermehl , Lrinmehl»
Mais und Maismehl , Torfmelasse,
Plala -Hader , Malzkeimr , Fischmehl
LWrrmrhl , Speise - und Viehsalz

Ferner bringe mein

weinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Lchuierle , Altenstein
Fezer Frey
Säge- und HobelwerL
Pfalzgrasenweiler

empfehlen sich zur Lieferung von

Riememböden
mit liegenden und stehenden Jahren

Fußsockel
und Stab -Bretter

nach jedem Profil, fix und fertig gehobelt, wie
auch künstlich getrocknet , sowie sonstigen
Schnittwaren jeder Art und Qualität.
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